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Europaweit einmaliger
Master in Lexikographie
An der Universität Erlangen-Nürn-
berg startet zumWintersemester ein
europaweit einzigartiger Studien-
gang: der europäische Master für
Lexikographie. Der fächerübergrei-
fend ausgerichtete Studiengang soll
die Theorie des Faches auf internatio-
nalem Niveau vermitteln und einen
hohen Praxisbezug aufweisen. Bewer-
ben können sich Interessenten mit
einem ersten akademischen
Abschluss. Bewerbungen sind im
Internet unter www.uni-erlangen.de
möglich.

Jobmesse „akademika“
trotzt der Wirtschaftskrise
Trotz Wirtschaftskrise präsentieren
sich seit gestern 135 Unternehmen
aus dem gesamten Bundesgebiet auf
der Jobmesse „akademika“ im Nürn-
berger Messezentrum. Nach Angaben
des Veranstalters, der WiSo-Füh-
rungskräfte-Akademie, gibt es bei
den Unternehmen über 10000 freie
Stellen. Neben Angeboten für den
direkten Berufseinstieg bieten die Fir-
men auch Praktikumsstellen, Trainee-
plätze, Werkstudentenverträge und
Themen für Abschlussarbeiten an.
Die Messe ist heute noch geöffnet von
10 bis 16 Uhr. Mehr Infos gibt es im
Netz unter www.akademika.de.

Öffentlicher Dienst: Master
von Unis und FHs gleichgestellt
Wissenschaftsminister Wolfgang Heu-
bisch (FDP) hat gestern den
Beschluss des bayerischen Minister-
rats begrüßt, im Rahmen der Dienst-
rechtsreform Absolventen mit Mas-
ter-Abschluss einer Fachhochschule
uneingeschränkt den Zugang zum
höheren Beamtendienst in Bayern zu
eröffnen. „Die völlige Gleichstellung
der Masterabschlüsse von Universitä-
ten und Fachhochschulen ist ein wei-
terer Schritt bei der konsequenten
Umsetzung des Bologna-Prozesses.“
Bayern übernehme dabei unter den
Ländern eine Vorreiterrolle. Der
höhere Dienst (ab Besoldungsgruppe
A13) ist die höchste Einstiegsmöglich-
keit in das Beamtenverhältnis. Bewer-
ber, die nicht verbeamtet werden, wer-
den entsprechend in Entgeltgruppe
13 des TV-L eingestellt, erklärte Heu-
bisch. Die Neuregelung soll ab 1. Juli
greifen.

FH Nürnberg ist erneut
Ort im „Land der Ideen“
Die Fachhochschule Nürnberg ist
zum zweiten Mal ein „ausgewählter
Ort im Land der Ideen“. In diesem
Jahr steht das Projekt „genesis“, ein
Lern-, Therapie- und Spielesystem
für barrierefreies Spielen ohne Gren-
zen, im Blickpunkt. Vorgestellt wird
das prämierte Konzept am „Tag des
Spiels“ am 12. November in der FH
Nürnberg und im Wichernhaus Alt-
dorf. Mehr Infos gibt es im Internet
unter www.land-der-ideen.de.

Immer mehr Gasthörer
an deutschen Universitäten
An deutschen Universitäten gibt es
immer mehr Gasthörer. Insgesamt
waren im vergangenen Wintersemes-
ter 36900 Studenten als Gast einge-
schrieben. Damit stieg ihre Zahl
innerhalb der vergangenen zehn
Jahre um sieben Prozent, wie das Sta-
tistische Bundesamt mitteilte. Dabei
habe der Anteil der älteren Gasthörer
immer mehr zugenommen. Betrug im
Wintersemester 1998/1999 der Anteil
der Gruppe der über 60-Jährigen an
allen Gaststudenten 35 Prozent, so
machte er 2008/2009 bereits 45 Pro-
zent aus. Von den insgesamt 1,996 Mil-
lionen eingeschriebenen Studenten in
Deutschland sind nur zwei Prozent
Gasthörer.

Für Hochschullehrer ist
der Bachelor kein Erfolg
Die Umstellung auf Bachelor und
Master läuft deutschen Hochschulleh-
rern zufolge bislang wenig erfolg-
reich: 62 Prozent glauben nicht, dass
durch die Bologna-Reform die Quali-
tät der Lehre besser geworden sei
oder sich verbessern werde. Das geht
aus einer Umfrage des Gallup-Insti-
tuts unter Hochschullehrern in 31
europäischen Ländern hervor, die in
Brüssel vorgestellt wurde. Die Mehr-
heit (53 Prozent) der Hochschullehrer
in Deutschland glaubt vielmehr, dass
es besser gewesen wäre, die alten Stu-
dienmodelle beizubehalten.

Der Hochschulrat der Hochschule Ans-
bach hat Prof. Gerhard Mammen als
Präsident wiedergewählt. Die NZ
sprach mit Mammen über die Ziele
und Projekte seiner zweiten Amtszeit.

NZ: Herr Mammen, kaum ist die Hoch-
schule Ansbach aufgebaut, soll sie
schon wieder erweitert werden. Wie
gehen die Baumaßnahmen für die
Erweiterung Ihrer Fachhochschule
voran?

Mammen: Wir haben deutlich bessere
Voraussetzungen als manche andere
Hochschule. Uns hat sehr geholfen,
dass die Stadt Ansbach vor der Kom-
munalwahl uns zugesagt hat, eineMil-
lion Euro dazuzugeben. Dazu steht

die Stadt nach wie vor. Im Baupro-
gramm stehen wir ganz vorne. Der
Ministerrat hat beschlossen, dass wir
für die bauliche Erweiterung 6,8 Mil-
lionen Euro erhalten. Bis Herbst 2011
soll alles fertiggestellt sein.

NZ: Was wird denn konkret gebaut?
Mammen: Das erste Paket: Es wird
einen Neubau für 6,8 Millionen Euro
geben, der zu unserem Raumbedarf
passt. Wie dieser genau aussieht, wis-
sen wir noch nicht. Daran arbeiten
gerade die Architekten in der Baube-
hörde. Das zweite Paket besteht aus
Restmitteln von alten Baumaßnah-
men. Hier sind zwei Millionen Euro
übriggeblieben. Hier können wir in

einem bestehenden Gebäude einen
Stock ausbauen und Labore umzie-
hen. Außerdem finanzieren wir damit
Parkplätze. Das dritte Paket besteht
aus 1,9 Millionen Euro aus dem Kon-
junkturpaket für die Erweiterung der
Mensa und der Bibliothek. Damit kön-
nen wir gut leben. Jetzt sind wir in der
Pflicht, die versprochenen 600 Studen-
ten nach Ansbach zu
bekommen.

NZ: Wann rollen die
ersten Bagger an?

Mammen: Der Zeitplan
ist eng. Wir gehen
davon aus, dass Ende
Mai der Bauantrag
kommt. Wir müssen
schauen, dass wir so
schnell wie möglich die
Bagger herbekommen.

NZ: Warum setzen Sie
gerade auf zwei neue
Biotechnologie-Studi-
engänge und den Bachelor in Ressort-
journalismus?

Mammen: Wir haben schon im Jahr
2004 ein Entwicklungskonzept
gemacht, als Stoiber die Mittel
gekürzt hat und alle Daumen nach
unten gesenkt waren. Damals habe
ich nicht an den Studentenberg
gedacht, sondern überlegt, was eine
Hochschule braucht. Die Biotechnolo-
gie-Studiengänge schließen sich naht-
los an unsere Ingenieurwissenschaf-
ten und ein Projekt aus der Hightech-
Offensive an. Genauso ist es im
Medienbereich: Ressortjournalismus
ergänzt unseren Multimedia-Studien-
gang. Wir konnten unser Konzept aus
der Schublade ziehen und mussten
nicht lange darüber diskutieren.

NZ: Warum gerade Biotechnologie?
Mammen: Weil das unserer Überzeu-
gung nach ein Bereich in unserer Ge-
sellschaft ist, der langfristig an Bedeu-
tung gewinnt. Denken Sie nur an die
Umweltproblematik! Wir müssen uns
etwas einfallen lassen, was auf natürli-
chen Grundlagen basiert. Der Bereich
wird sich wirtschaftlich stabil entwi-

ckeln. Beim Medienbe-
reich bin ich mir nicht
sicher, ob er sich lang-
fristig ähnlich stark ent-
wickelt. Aber er passt
eben gut zum Multime-
dia-Studiengang, der
sehr anwendungsorien-
tiert ist. Das Jugendpor-
tal der Staatsregierung
stammt beispielsweise
von unseren Studenten.
In diesem Bereich
haben wir einige
Leuchtturmprojekte.
Wir müssen uns als
Hochschule aber deut-

lich abheben von einer Akademie-Aus-
bildung. Es geht nicht darum, welches
Kabel in welche Steckdose kommt,
sondern auch um Sinnfragen und
Medienethik.

NZ: Wie sieht es mit Master-Studien-
gängen aus?

Mammen: Priorität haben die Bache-
lor. Ein Master ist auch wichtig;
meine Ansprüche sind allerdings
recht hoch, so dass im Haus oft der
Eindruck entsteht, ich wolle keine
Master. Das Problem: Die Abbrecher-
quoten sind relativ hoch. Viele gehen,
wenn sie ein Jobangebot erhalten. Wir
brauchen Master, in denen man Beruf
und Studium miteinander vereinba-
ren kann. Fragen: Markus Kaiser

Aus Markneukirchen
berichtet Markus Kaiser

Inder schmucken Villa im vogtlän-dischen Markneukirchen können
die Studenten in aller Ruhe arbei-

ten. „Unser Studium sollte die Kreati-
vität fördern“, sagt Eberhard Meinel,
einer von zwei Professoren der Außen-
stelleMarkneukirchen derWestsächsi-
schen Hochschule Zwickau. Zusam-
men unterrichten sie im europaweit
einmaligen StudiengangMusikinstru-
mentenbau rund 30 Studenten, die
allesamt eine Aufnahmeprüfung vor-
her bestehen und Vorkenntnisse, in
der Regel durch einen Gesellenab-
schluss, vorweisen mussten.
In der Villa geht es anders zu als an

herkömmlichen Fachhochschulen.
Keine großen Hörsäle, die Professoren
kennen ihre Studenten beim Namen,
einen Großteil der Zeit arbeiten die
Studenten selbstständig in den Werk-
stätten, im Tonstudio, im Messraum
oder im Lack-Labor. Das Studium
erinnert weniger an klassische Lehr-
veranstaltungen an einer Hochschule
als an die Klassen der Akademie der
Bildenden Künste in Nürnberg, wo
auch das Praktische im Vordergrund
steht, wo sich auch die Studenten aus-
probieren. Jeder Student arbeitet in
einem anderen Eck der Villa. „Man-
che sind bis tief in die Nacht hier“,
erzählt Meinel.

Lange
Tradition
Die Kleinstadt imMusikwinkel, wie

die Orte Markneukirchen, Erlbach,
Klingenthal und Schöneck bezeichnet
werden, bietet auchwenigMöglichkei-
ten für eine abendliche Freizeitgestal-
tung. Dafür hat Markneukirchen eine
lange Musikinstrumententradion: Es
beherbergt allein drei Museen, darun-
ter das Framus-Museum, das auch auf
die Zeit der ursprünglich Erlanger
Firma zurückblickt. Doch zumPraxis-
semester gehen die wenigsten Studen-
ten zu denen imOrt ansässigen Unter-
nehmen. „Die meisten gehen ins Aus-
land oder weiter weg“, erklärt Meinel.
Ausgebildet werden sie schließlich
eher, um hochwertige Instrumente in
Handarbeit zu bauen und weniger für
die industrielle Produktion.
Die Studenten lernen zum einen, his-

torische Instrumente nachzubauen.
Der zweite Schwerpunkt sind Innova-
tionen im Zupfinstrumentenbau.
„Wir versuchen andere als die traditio-
nellen Materialien einzusetzen, etwa
Carbon oder Mischwerkstoffe“,
erklärt Gitarrenbauer Thomas Ochs,
der sein Studium in Markneukirchen
bereits abgeschlossen hat und inzwi-
schen an seiner alten Hochschule
einen Lehrauftrag innehat. Daneben
wird am Innenleben und an den
Schallöffnungen der Zupfinstrumente
ausprobiert, wie sie besser klingen.
Vier Jahre lernen die Studenten für
den Bachelor-Abschluss.

„Die Konkurrenz auf dem Arbeits-
markt ist groß“, meint Eberhard Mei-
nel. Sein ehemaliger Student Thomas
Ochs erklärt dies damit, dass nur
wenige Firmen in Deutschland verblie-
ben seien. „Die Japaner und Chinesen
haben den Markt überschwemmt“,
sagt der Bamberger, der in Baiersdorf
seine Ausbildung als Gitarrenbauer
absolviert hat. Deshalb gebe es in
Deutschland vor allem viele Kleinbe-
triebe. „Die Leute, die in der oberen
Preisklasse Instrumente kaufen, wol-
len das Individuelle.“ Diesen Anforde-
rungen gerecht werden zu können, sol-
len die Studenten in der Villa lernen.
Neben Vorlesungen zum Beispiel in

Akustik stehen deshalb vor allem
praktische Studienarbeiten auf dem
Plan. Im Tonstudio im Keller mit dem
Messraum können die Studenten ihre
selbst zusammengebauten Instru-
mente dann gleich prüfen, ob sie so
klingen, wie sie klingen sollen. Und
imLack-Labormit UV-Schrank erhal-
ten die Instrumente dann auch den
richtigen Anstrich.

Bayerns Wissenschaftsministe-
rium sieht sich auf einem guten

Weg, um für den doppelten Abitur-
jahrgang im Jahr 2011 gerüstet zu
sein. „Ich bin optimistisch, dass es uns
gelingt, die Personen für die 3000
zusätzlichen Stellen in der Lehre zu
finden“, sagteMinisterWolfgangHeu-
bisch (FDP) auf einer Pressekonferenz
in München. „Ich glaube, dass die
Situation etwas anders ist als im
Schulbereich.“ Dort gibt es derzeit
Schwierigkeiten in einigen Fächern,
genügendLehrer zu finden. Der Perso-
nalausbau im Hochschulbereich sei
dagegen bereits kräftig vorangeschrit-
ten: „So wurden mittlerweile fast
1100 neue Stellen geschaffen.“
Die Staatsregierung hat beschlos-

sen, bis zum Jahr 2011 stufenweise
38000 neue Studienplätze zu schaf-
fen, 4107 davon an der Universität
Erlangen-Nürnberg und 1812 an der
Fachhochschule Nürnberg (die NZ
berichtete). Dafür investiere der Frei-
staat bis zum Jahr 2013 rund eineMil-
liarde Euro. Neben Personal soll auch
in Gebäude investiert werden. „Hier
besteht in Bayern ein zusätzlicher Flä-
chenbedarf von rund 130000 Quadrat-
metern Hauptnutzfläche“, erklärte
Heubisch. Geklärt ist nach einem lan-
gen Streit zwischen Hochschule,
Finanzministerium und Wissen-
schaftsministerium inzwischen, dass
auch die Fachhochschule Nürnberg
einen Neubau erhält (die NZ berich-
tete); als Favorit gilt das ehemalige
Milchhof-Gelände.
In insgesamt 250 Studiengängen sei

ausnahmsweise auch ein Start im
Sommersemester möglich. Wer nur
Überbrückungskurse belegt, muss
keine Studiengebühren bezahlen. mk

Prof. Gerhard Mammen

Der letzte Bogenbauer hat sein Studium längst abgeschlossen, heute konzentrieren sich die Studenten auf den Bau von Zupf-
und Streichinstrumenten, wie hier eine Studentin, die eine Gitarre baut.

In der Villa im vogtländischen Markneukirchen haben die Studenten die Ruhe, um
ihre Zupfinstrumenten zu bauen.
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